


b Steinfeld wellet sich das Steyrtal 
7U einem bis zu 500 Meter breiten 
Auwaldgebtet. Die Oußaufwäns ge­

legenen Abschnitte verlaufen dagegen 
.twischen steil au&agemkn Konglomerat­
schluchten. 

Die brene, ebene 'J:1lsohle ermöglicht 
großflächige Überflutungen. D1e fuhrten 
im Lauf der Zeit .turn t:ypi~chcn Au­
charakter: regelmäßige Uberschwem­
mungen, urige Auwälder, Auweilier und 
Fließnnnen. Vie!f..ilt•ge N11L2ungen haben 
diese Aulandschaft wieder auf ihr heutiges 
Flächenausm.tl~ zurückgedrängt. Durch 
Gewässerregulterung war es dem Men­
~chen nach und nach möglid1, den nähr­
stoftreichen Aubodcn fur ~eine Zwecke 
zu nutzen. Letztlid1 i~t es aber gerade den 
dort ans;issigen Grundeigentümern zu 
verdanken, daß viele Grundflächen bis 
heute ~ehr naturnah geblieben smd. 
Natürliche Augewässer stellen im Steyrtal 
eme .:msgesprochene R.JriCit dar. Lediglich 
nördlich vom Schloß Rosenegg existiert 
noch ein größerer Altarm der Steyr, der 
ein Vorkommen cmer ~eltenen Seid1t­
wasserpf1anzc, Je~ Tanncnwcdcls, auf­
weist. Um diese natumahen und teilweise 
kaum genutzten l.ebensrät•me auch in 
Zukunft zu erhalten, wird seit 1995 an der 
Verwirklichung eine~ großen Naturschutz­
gebietes gearbeitet. 

Der Fluß hat viel zu bieten 
roßflächige Auwälder und landwrrt­
schaftlich genutzte Flächen prägen 
das Augebiet der Unteren Steyr. 

Der Fluß 1~t vielfach noch m der Lage, 
großflächige Schotterbänke auszubilden. 
Meist ältere Verbauungen gibt c1. nur 
mehr in Tedbereichen, so cbß ein beson­
ders reizvolles Bild entsteht. Auf beiden 
Seiten des Flusses ragen zum Teil hohe 
Konglomeratwände auf~ und an Hacheren 
Böschungskanten pr~igen naturnahe Laub­
wälder d ie Landschaft. Aber auch arten­
reiche Magerwiesen - Ergebnis einer jahr­
zehntelangen Nutzung durch den Men­
schen - findet man hier. Da die Stcyr 
niemals hart reguliert wurde, weist sie 
etliche Bereiche auf~ 1n denen eine groß­
Hächige Geschiebedynamik möglich ist. 
Besonders hcrvoa.uhcbcn ist hier der Be­
reidJ hinter der Ann.1wehr in Steyr, der 
durch häufige Hochwässer ständig umge­
formt wird und jenem dauernden Wandel 
unterliegt, der früher fUr alle Alpcnvor­
landflüsse typisch war. 

Der Auwald 
eprägt durch regelmäßige Überflu­
tungen und einen hohen Grund­
wasserspiegel entwiCkelte sich an 

der Unteren Steyr ein typisd1er Auwald. 

Es ist ein Glücksfall , daß dieser Auwald 
in seiner Artcnzm.unmensetzung kaum 
von dcm abweicht, was vor der Nutzung 
durch den Mensdten vorhmden war. Im 
Gegensatz dazu wurden zum Betsp1el 
große Teile des Donautales mit Hybrid­
pappeln aufgdor~tet. 

Den Auwald b.1Ut 1111 .Steyrtal im we­
sentlichen die Esche auf. Weitere typische 
Baumarten sind ßerg.1hom, Wi.nterlmde 
und Traubenkir<.che. Kleinräumig sind 
auch Reste ausgesprod1ener Weichholz­
auen, insbesondere .Silberwetdenauen vor­
handen. Während d1e Silberweidenau 
einen eher artenarmen Waldtyp darstellt, 
1st die Eschen<m un1so artenreicher. Feuer­
lilie, Helm-Kn,tbenkr.lut und Türkenbund 
sind emige ihrer Besonderheiten. 

Felshänge und Blumenwiesen 
har.lkteristtsch lur die rruttlere und 
untere Steyr ~ind d1e Konglomerat­
felsen. Nur wenige andere Flüsse 

Oberösterreichs we1sen ähnhch bemer­
kenswerte Standorte auf. Die Konglome­
ratfelsen smd es auch, die einer Vielzahl 
von Arten aus dem Alpenraum ermög­
lichen. bt~ wett im Alpenvorland vorzu­
dringen, so etwa dte Petsenbirne und da~ 
Bleiche Knabenkr;"tut. 

Die Au Im HocbuJriJSI'I' und al~ Badeparadies. 

lm GegensJtz zwn Fluß. zwn Auwald 
und zu den Felsen handelt es s1ch bei 
Magenvtesen um ~tark von der mensch­
lichen Nutzung ~teprägte Lebensräume. 
Das macht SJe aber um nichts weniger er­
haltenswert, denn die t:xtensive jährlich 
nur emmahge Mahd dieser Wiesen un 
Herbst hat .tu einem unglaublichen Arten­
reichtum gdlihrt. Während in der Zwi­
schenzeit die natürlichen Lebcmräumc 
vieler MagerwJesenarten durch den Men­
schen vemtcbtet wurden, smd die hier 
gedeihenden Pflanzen völlig an die Mahd 
gebw1den, da ehe flächen somt bald von 
Sträuchern überwachsen würden. Der Na­
turschutz hat es ~ich daher zur Aufgabe 
gcmad1t, nicht nur "unbenih1te" Natur zu 
erhalten, somlem auch solche vom Men­
schen geprägte Grünlandbereiche. 

Hangwälder 
.uumahe Wälder treffen wir heute 
me1st nur mehr Jn steilen H~ingen 
an, da die forstliche Nutzung hier 

mit einem erheblichen Mehraufwand ver­
bunden wäre. Im Gebiet der Unteren 
Steyr sind hauptsächlich Buchenwälder, in 
kleineren ' leilbereicl1en aud1 Eichen-Hain­
buchenwälder ausgebildet. Besonders reiz­
voll sind die unteren Hangbcreichc, wo 
im FriU1jahr ilächendeckcnd der Bärlauch 
seinen intenstven Dufl verströmt 

Um das Gcb1et derUnteren Steyr über­
haupt unter Naturschutz ~teilen zu 
können, waren viele Ge~priichc mit den 
Grundbesitzern notwendig. Wir haben 
Wert darauf ~clegt, daß die Unterschutz­
stellung nur mtt dem Einverständnis der 
Grundbesitzer erfolgt und daß Entschä­
digungszahlungen erfolgcn, wenn mit der 
Unterschutzstellung Einsclu:1nl· .. ungen ver­
bunden sind. Diese von Mag. Peter Prack 
1m Auftrag der oö. Landesregierung gelei­
stete Arbeit hatte bis heule zur Folge, daß 
fur mehr Jls die Hälfte des angepeilten 
Gebietes eine Unterschutzstellung bereits 
jetzt möglich i.o;t und Anfang 1997 umge­
setzt werden soll. 

D1e 1111 Vergleid1 zum geplanten Natio­
nalpark Kalkalpen v1el kompliziertere Be­
sitzstruktur un Unteren Steyrtal hat ge­
zeigt, daß es mit Gespür tur die Sache und 
Verständnis ftir d1e Angste und Wünsche 
der Grundbesitzer auch zu gesellschafts­
politisch voll akzeptierten Natu~dmt7-
gebJeten kommen kann. Aber noch ist es 
nod1 nicht ganz so weit - freuen wir uns 
alm auf~ Christlondl, das auch heuer 
WJcder eme Zwetgstelle im nahegelegenen 
Postamt an der Unteren Stcyr hat. 
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